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Anfertigung von täglich fast zwei Millionen Hülsen und vollen zwei Millionen
Zündhütchen.

Daß neben so überaus tüchtigen Leistungen auch namhafte Zeit, Geld¬
mittel und Menschenkräfte mit Organisation des „Tirailleurkriegs der Land¬
leute" und äußerst detaillirten Vorschriften über die Erzeugung der berühmten
„Oede" oder Wildniß bei Annäherung des Feindes verzettelt wurden, das
liegt nun einmal im unabänderlichen französischen Nationalcharakter. Sehr
weise aber vermied die Delegation in Tours die fixe Idee des General Trochu,
„die offenen aber verbarrikadirten und mit Schießscharten versehenen Städte"
zu vertheidigen.

Die Darstellung Freyeinets von den Leistungen seines Departements
schließt mit einer Schilderung der Organisation und Entwickelung der Aus¬
bildungslager, welche freilich nur bis zum 10. December zutreffend sein
mochte, denn an diesem Tage erging der Befehl Gambettas: „die Schaaren
der Mobilisirten, in welchem Zustande sie sich auch befinden
mochten, in die Lager zu schicken". So führte die fliegende Hast, welche
alle Schritte des Dictators nothwendig beherrschte, auch die letzte Hoffnung
Frankreichs ins Verderben.

<Lin Irief des Hrafen Montalemöert an Dössinger.
Großes Aufsehen hat jüngst die Aeußerung des Grafen Montalembert

über die römischen Jesuiten erregt. Dieses Zeugniß ist um so vernichtender
für die heiligen Männer, gegen welche es abgegeben wurde, als die streng
katholische Gesinnung des Grafen außer allem Zweifel steht, und außerdem
seine entrüstete Lossagung von dem römischen Jesuitismus so zu sagen An¬
gesichts des Todes erfolgt ist.

Wenn wir heute den nachstehenden Brief Montalemberts an Döllinger*)
mit Erlaubniß des Adressaten abdrucken, so sind wir uns bewußt, weit weniger
Pikantes zu bieten, als jenes Bekenntniß Montalemberts über die Jesuiten
enthielt. Aber des Interessanten bietet der Brief zweifellos die Fülle. Ein
sehr reger Verkehr Montalemberts mit Döllinger, lebhafte Theilnahme für
die deutschen Verhältnisse, eifrige Befürwortung der internationalen Verbindung
der katholischen Interessen und Literatur, das Alles geht aus diesen wenigen

') Den wir der Freundlichkeit des Herrn Reichstagsavgeordneten Dr. Blum zu Heidelberg
verdanken.
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Zeilen hervor, und zeichnet uns klar und freundlich das Bild dieses Mannes.
Es war ein Unglück für die Franzosen wie für die Deutschen, daß Monta-
lembert die große katholische Bewegung unserer Tage nicht mehr erlebt und
mitgekämpft hat. Auf welcher Seite er in diesem Kampfe stehen würde, dar¬
über spricht sich Döllinger in einer Zuschrift an uns vom 20. Juli dieses
Jahres also aus: „Der Graf hat sich, seitdem dieser Brief geschrieben wurde,
Schritt für Schritt von dem Ultramontanismus, theils bewußt, theils unbe-
bewußt entfernt, besonders in Folge des Syllabus und der Encyklika (Decbr.
1864). und Anfang 1870 hatte er ganz mit demselben gebrochen." Indessen
auch der nachstehende Brief enthält wenig von dem Stoff, aus welchem Jn-
fallibilisten geschnitten werden. Er lautet:

„I^g. Koelis eu Lreuv (cöts ä'or) es 18 uoveindre 1835.
„Nou elier Äini, vous ne r6pouäe?i risn g, lg. lettre yue Hg vous g.i Berits

lo 23 oetodre; ^'gime a eroire «zu'ellevous est arriv6e et qu'elle vous g.nrs.
rappels uns promssss S. laquells uous attaedons tous taut äs prix. ^ls rsvisns
u la eKarZe pour vous suxplier äs ue pas vous oudlier. Vous gvs:? reou lg.
Premiere livraisou 6e lg. nouvsllo söris äu vorrssp ou äant. ^s'sspsrs gus
vous aursö Zoüts la reponse äu ?. (Zradv g. N. Laisset o.ui a et6 Zsu^ralement
g.ämirSe, g-iusi <zue ls traZiueut uistorioue äu ?riues äe LroZlis. Du uä-
msttaut o.ue es Servier trs.vg.il soit xeu remaro.ug.lile par sou originglit^
es u'su est pas moius uo Zrauä et bori sxsmpls pour les Oatnoliques äs
tous lös pavs yus es äsvousmsut ladorisux Z. Ig. vsrits elie? uu uomms
äs sou aZs, äe sou rauZ et äs sg. kortuus.

Nais il uous mariWs autaut pour repouäre au titre äu reeeuil <iu'a
sou but, äes oorrespouäauoes avse les Oatnoliizues ötrangsrs. — 8i
vous ns pouve? ou us voules plus vous edarger äs uous instruire 6s es
yu'il kaut äire sur les iutsrsts Liatlioliques eu ^llemgZns, ue vous serait-il
pas au moius possible cle trouver izuel^u'uu äs vos 6Ieves ou äe vos
amis o.ui vou6rs.it dien, sous votre iuspiratiou, uous eerire tous les rnois
ou tous les clsux mois uue lettrs pour uous teuir au eouraut <les evsue-
meuts et äss pudlieatious <zui reutrsut äaus Is spuers äs uotrs aetion.
— Ls corrsspouäant siZnerg.it ses lettros, s'il ls vsut; mais uous xourrious
aussi les kairs sixusr par Is Zersut äu reeeuil, eoinmo cela ss xratiqus
presque tou^'ours äaus vos journaux pour les corresponäanoes ötravZeres. —

üaxpsleü vous, mou euer ami, l'extreme importanee qu'il v s. pour
vous et pour nous g. es qus lg. Trance ne reste pas ^tranZere g. es <zui
se passe en ^IlemaMö. Rgppslsx vous ous saus les g-rtielss superüeiels
et essentiellernsut einssitiZ <le N. R6u6 ^sillanclier Zgns la Revue
äss vsux Nouäes rieu ne se pudlis eu ?ra.ucs sur es yu'ou 6it et
oe gu'ou xeuse äs l'autrs cöt6 äu Rdiu. I>lous aimsriovs dsa-ueoup ä ns
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M8 V0U8 renksrmer äan8 1e 8xKere exe1u8ivemeut MiZieux, mai8 g. odteuir
äö8 reu8eigllsment8 pv8itik3 et äetaiile^ 3ur Wut es <zui toueke I» litterature,
1'grt, la 8eienee uiswriWe, lg. xolitigue meine. — Mu8 ne äewanäons xas
inieux que ä'oikrir uns retributiou ruoäe8te a la xersouve <M uou3 reu-
Zrg.it eet immens servies 3i 863 eowMunic:ation3 etaieut äe uature a etre
traäuites 8av3 trox äs remaiuemöv8. —

Hu travail 3ur le Loveoräat ^utrieliieu, 8ö3 cau8es et ses et?et8, 8erait
xartieulierement utile au xudlio krg.u9g.is.

lZuüu lg. eriticzue 6s livurbaeder, äeut uous avon8 xarle est ä'uue
neeessite xreL3auts.

M8erere wei, tu Lal terrae(?)*), amiee ivi.
Rsieueu8i)erL6r m'a eerit yu'il avait eu la visite äe Lir ^odu ^etou

et yu'i! eu avg.it kort joui. — II us xa.ra.it xa8 trox 3ati8tait äe la uouvells
keuills entitulöe Veut8en1auä. <)us taut-il eu xeuser?

?arä0uuex-inoi wes imxortuuitös, et eroves, mou olier awi, a mou
iualt^radle äevoueiueut.

Lu. äe Noutalerudert.

— ^s'oudlieis xg3 je vous eu xrie, äe ueZoeier 3'il 8e xeut l'eeliaugs
regulier äu Lvrre3xonäaut avee Ie8lii8tori3oli-p()1iti3c:QsLIätter,
soit xar 1a xoste seit xar la vvie äe 1a librairie. 0u xourrait aäre38er les
Llätter eues moi 40 ü.ue äu Lace et je m'oeeuxerai3 äireeteiueut äe
les kaire examiuer ou äiseuter äauz Is Lc>rre8pouäallt. —"

Zu deutsch:
La Röche en Breny (oütg Ä'or) den 18. November 18öS.

„Mein theurer Freund, Sie antworten nichts auf meinen Brief vom 23. October;
ich will hoffen, daß Sie ihn erhalten haben, und er Ihnen ein Versprechen in Erin¬
nerung gebracht hat. auf welches wir Alle so hohen Werth legen. Ich komme darauf
zurück, um Sie inständig zu bitten, es nicht zu vergessen. Sie haben die erste Liefer¬
ung der neuen Serie des Correspondenten erhalten. Ich hoffe, daß Ihnen die
Antwort des Pater Grahy an M. Saisset gefallen hat, welche allgemein bewundert
wird, ebenso wie das historische Fragment des Fürsten von Broglie. Wenn ich auch
zugeben will, daß die letztere Arbeit wenig durch ihre Originalität hervorragt, so ist
sie doch ein großes und gutes Beispiel für die Katholiken aller Länder diese arbeitsvolle
Hingebung an die Wahrheit bei einem Manne seines Alters, seines Standes und
Vermögens.

Aber es fehlt uns noch so viel als Alles, um dem Titel unsrer Zeitschrift und ihrem
Zweck zu entsprechen: Correspondenzen mitden ausländischen Katholiken. — Wenn Sie
sich damit nicht mehr befassen können oder wollen, uns darüber zu belehren, was man
über die katholischen Interessen in Deutschland sagen soll, wäre es Ihnen nicht wenig¬
stens möglich, unter Ihren Schülern oder Freunden Jemanden zu finden, der die Güte
hätte, unter Ihrer Inspiration uns alle Monate oder alle zwei Monate einen Brief
zu schreiben, um uns über diejenigen Ereignisse und Publicationen auf dem Laufenden

') Unleserlich.
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zu halten, welche in die Sphäre unsrer Action einschlagen.— Dieser Correspondent
könnte, wenn er wollte, seine Briefe mit seinem Namen zeichnen; aber wir könnten sie
auch durch den verantwortlichen Herausgeber unsrer Zeitschrift zeichnen lassen, wie das
in unsern Journalen bei auswärtigen Correspondenzen stets geübt wird. —

Gedenken Sie, theurer Freund, der außerordentlichen Wichtigkeit, welche für Sie
wie für uns darin liegt, daß Frankreich den Dingen nicht fremd bleibt, die in Deutsch¬
land vorgehen. Bedenken Sie, daß mit Ausnahme der oberflächlichen und im eigent¬
lichsten Sinne einseitigen Artikel des Herrn Rene Taillandier in der Revue des
deux Moudes in Frankreich nichts darüber veröffentlicht wird, was man jenseits des
Rheines sagt und denkt. Wir würden sehr gerne uns nicht blos in die ausschließlich
religiöse Sphäre einschließen, sondern gerne thatsächlicheund detaillirte Berichte erhalten
über alles, was Literatur, Kunst, Geschichte, selbst Politik betrifft. — Wir sind gern
bereit, derjenigen Persönlichkeit, welche uns diesen außerordentlichen Dienst leisten würde,
ein bescheidenes Honorar anzubieten, wenn diese Berichte ohne zu großen Aufenthalt
übersetzt werden könnten.

Eine Arbeit über das österreichische Concordat, seine Ursachen und Wirkungen
wäre ganz besonders nützlich für das französische Publicum.

Endlich ist die Kritik von Nohrbacher, von der wir gesprochenhaben, von drin¬
gender Nothwendigkeit.

Erbarme Dich meiner, Du Salz der Erde(?), mein Freund.
Neichensperger hat mir geschrieben, daß er den Besuch von Sir John Acton

empfangen und davon reichen Genuß gehabt habe. — Er scheint nicht sehr zufrieden
mit dem neuen Blatt „Deutschland". Was soll man davon denken?

Verzeihen Sie mir meine Belästigungen, und glauben Sie, theurer Freund, an
meine unveränderliche Ergebenheit.

Ch. de Montalembert.
Bitte, vergessen Sie nicht den regelmäßigen Austausch des „Correspondentcn"

gegen die „historisch-politischenBlätter" zu vermitteln, sei es per Post oder auf buch«
händlcrischem Wege. Man könnte die „Blätter" an mich adrcssiren, 40 Rus <Zn Laos,
und ich würde mich direct damit befassen, sie im Correspondentcn durchgehen oder be¬
sprechen zu lassen."

Livingstone und die Kilquellen.
Die Sache wird immer eonfuser und mystischer! Ein amerikanischer Re¬

porter zieht nach Südostafrika, rüstet auf Kosten seiner Zeitung eine Ent-
deckungsexpedition aus und findet den verschollenen Livingstone. Er kehrt
zurück, berichtet über seine Zusammenkunft mit dem berühmten afrikanischen
Entdecker und stößt in England wie in Deutschland auf die mannichfachsten
Zweifel an seiner Wahrhaftigkeit. Das Wort Humbug wird gelassen aus¬
gesprochen. Livingstone selbst, halb zum Afrikaner geworden, bleibt noch im
Innern des den Weißen so feindlichen Erdtheils und sendet wohl einige
Briefe und kurze Notizen über seine sechsjährige Reisethätigkeit — aber diese Be¬
richte sind so verworren, so vag und selbst fehlerhaft, daß die Geographie

//
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